
Bezeichnenderweise bietet ein eigenständiger xkurs den „Wıttgenste1-
NC Halle:  en  “ eben den mittelalterlichen (und zweitellos wichtigen
Denkmälern AuSs der „Frühzeıt““ des regionalen Kirchenbaus, den einzigen
kunsthistorischen Überblick. Anzumerken ware zudem, 4SSs der hıistor1i-
schen Einleitung WE überhaupt NUur Rande ezüge den spater
vorgestellten Kıiırchenbauten oder iıhrer Ausstattung hergestellt werden. 1 die
Kırchenbauten sind jedoch, die Mittelpunkt des Buches stehen und
greifbar bauliıche Zeugnisse der Geschichte darstellen. Beispielweise für das
Jahrhundert (dıe preußische Zeıt) ware dies gut denkbar, da dıe über-
kommenen Bauten 1SC. für die reußische eıit sind und 119  - einigen
en eben dıie beschriebenen kırchlichen Aufgaben (S Mehrzweckbau-
ten wIie Schwarzenau oder Rıchstein blesen kannn

och darüber sollte nıcht vergesscn werden, A4SS siıch ja eigentlic nıcht
ein trein wissenschaftlıches Buch handelt. Die bewusste und klare Be-

chränkung auf dıe rtchen (und nıcht die Dokumentation aller Predigtstätten
oder samtlıcher ktueller gemeindlıcher Aktıvıtäten), der Verzicht auf inen
wissenschaftlıchen Apparat (eine immer och umfangreiche Auswahlbiblio-
graphie mit Hınweisen auf weiterführende Literatur beschließt den Band), dıe
sehr gute Lesbarkeit der Texte sowle dıe ausgesprochen reiche e  erung
darunter auch historische Fotos) machen AuUuSs dem Buch eben mehr als einen
Kirchenführer. Gerade dıe schönen, stimmungsvollen er AUS allen ahres-
zeiten unterstreichen den „Bilderbuch‘“-Charakter, und viele Fotos en gC-
radezu eine zeitlose Dokumentations-Qualität. er fallen einige ge  zte
Innenraum{fotos stark ab, und zugunsten VO Doppelungen (u. Elsoff£: Au-
Benansıcht mıit gut erkennbarer Uhr, Innenansıcht mit Orgel Mittelpunkt,
dann noch einmal etailfotos VO  } Uhr und rgel, 92-94 hätten andere
fnahmen einıge Kapıtel sicher och bereichern können.

ber inen Kirchenführer hınaus we1ist der begrüßenswerte Anspruch, hier
eine Standortbestimmung vorzunehmen, eine selbstbewusste Dokumentation
der reichen bauliıchen und unstlerischen Tradıtion VO: Mittelalter bıs heute
Dem repraäsentativ und ansprechend gestalteten Ban ist sehr wünschen,
dass sowohl für Gemeindeglieder, heimatgeschichtlich interessierte Bewoh-
ner der egion der Urlaubs- und Kurgaste als auch ein ublıkum weit
darüber hinaus die oft übersehenen chätze Wıttgensteins erschließt.

Irıch Althöfer

Raimner Autls, Obferstock und Sammelbüchse. Dıie Spendenkampagnen der freien Wohl-
Jahrtspflege VO:;  & Eirsten Weltkrieg his IN die sech?tger Jahre orschungen ZUr Reg10-
nalgeschichte P Ferdinand Schöningh Verlag, ”aderborn 2001, 465
S“ geb
Aasuren Geschichtsablauf sind Produkte der spateren Geschichtsbetrach-

bzw. -schreibung. Als solche sind S1e unabdingbar und hıilfreich histo-
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risches Verstehen. och ber dıe politischen Epochengrenzen hinaus lassen
sich gerade Bereich der O7z1al- und Kulturgeschichte Kontinuitäten feststel-
len.

Kıner olchen Kontinuität widmet sıch dıe vorliegende Arbeıt, diıe
Rahmen eines Forschungsprojekts des Wes  schen nstituts für Regionalge-
chıichte Müunster als Dissertation entstand. Es geht dıie Spendenkam-
N} der freien Wohlfahrtspflege der ersten Halfte des Jahrhunderts,
regional eingegrenzt auf den Raum Westfalen und mit Schwerpunkt auf den
beiden großen kırchlichen Organisationen Carıtas und Innere Missıon. Dass

den Blıck auf kiırchliche Einrichtungen niıcht die rtein innenkirchliıche Per-
spektive eingenommen wird (Rainer Auts ist istoriker), Ommt der Arbeiıt

Ungünstig wirkt erdings die außere Aufmachung des Buches Der
eigentliche ıbt passend Zzum Ihema ein aka der gemeinsamen
Pfingstsammlung 1952 VO Katholischer Carıtas und Evangeliıschem Hılfts-
werk/Innerer Miıssion wieder, wird jedoch durch belangloses und kaum
erkennbares oto auf dem Schutzumschlag verdeckt. Diese gestalterische
Fehlkonzeption der Reihe ist gleichwohl kaum dem Autor anzulasten.

ach inem recht ausführlichen methodischen Einleitungsteil wıidmet siıch
der Verfasser vier Kapiıiteln den verschiedenen Erscheinungsformen, Struk-
E  en und Institutionen der freien Wohlfahrtspflege zwischen 1914 und 1965
e1 werden jeweıils dre1 „Untersuchungsfelder‘“‘ (S beachtet: erstens dıe
UOrganisation der jeweıligen Verbände und ıhre Verbandspolitik, zweıtens dıe
konkrete Tax1s ıhrer Sammlungen und drittens dıie und Weise der Spen-
denverwendung. Oft steht e1 dıe rage ach dem eweiligen rad VO Mo-
dernität Hintergrund. Informatıve Grafiken und Tabellen sowle einige Bıl-
der erganzen den VO:  - sorgfaltiger Recherche gepragten Tlext sinnvoller We1-
S manchmal allerdings wuünschte inan sich eine etwas flüssiıgere Darstellung.
uch dıe rganzung des Personenregisters durch kurze biografische Angaben
ware wuünschenswert SCWESCH.

Die Entwicklung des Spendenwesens VO: Ersten Weltkrieg bis ZUrFr Welt-
wirtschaftskrise der Weimarer Republık siecht Auts zunächst uUrcC. eine
Vielzahl unabhängı1g VO':  - einander agiıerender Organisationen und Sammlun-
gCn gepragt, deren „mangelnde Professionalıtät‘“ sich einer „geringen ek-
tivıtat  ‚C6 (S 84) niederschlug. Dem wirkten Zzwel Bundesratsverordnungen VO:

1915 und 191 79die den Spendenmarkt taatlıch regulierten und dabe1
die größeren, etabliıerten Organisationen (wıie eben die kirchlichen) bevorzug-
ten. Diese taatlıch geförderte Zentralisierun: hatte inen den Staat positi-
Ven Nebeneffekt Weıl die geförderten Hılfswerke Notsituationen auf
den Gebieten der Jugend- und Altersfürsorge lınderten, reduzierten s1e den
ruck auf den Staat, sıch Wohlfahrtsbereich legıtimieren mussen. Dıie
erbande selbst entsprachen diesen zentralisıerenden orgaben, indem s1e
beispielsweise den 1920er ahren über dıe eigenen Organisationsgrenzen
hinaus ammlungen organisierten. KEıne weıitere Stufe der Modernisierung WUuL-

de 1924 durch dıe Eınrichtung des Propagandadıenstes der Inneren Miıssion
erreicht. Kırchliche Spendenwerbung sollte sich demnach gezielt Schemata
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der Wiırtschaftswerbung orientieren. In diesem Zusammenhang wurde auch
das bıs heute weıthin verwendete Kronenkreuz der Diakonie als Logo einge-

ein Markenzeichen auch Stärkung der „COrp identity””.
Die Deutsche Liga der freien Wohlfahrtspflege geriet nde der 1920er Jah-

nıcht 11UI durch dıe Auswıirkungen der Weltwirtschaftskrise, sondern auch
durch hausgemachte Finanzskandale und eine als übermäßig emp  ene Buü-
rokratisierung die ffentlıche Mit einer konzertierten on, der —

genannten „Wıiınterhilfe““, versuchte iMa  > Wınter 930/31 dem entgegenZU-
sSteuern. Eın einheıitliches Erscheinungsbild herzustellen, gelang jedoch gerade

Westfalen nicht, wWwWaSs dıie unterschiedlichen Gegebenheiten tadten wIie
Münster oder Bıelefteld verdeutlichen (vgl 118 Die staärker kommunale
Organisation blieb auch be1 der nächsten Winter) 931/32 ein westfälı-
sches Charakteristikum, wobe1i dank der wesentlich eutlıcheren staatlıchen
Unterstutzung diese Sammelaktiıon als Erfolg angesehen werden kann Dıiıeser
urc.  TUC. wird VO:  » Auts als olge einer bewussten Modernisierung CI-
teL dıe sich u. inem gemeinsamen Motto („Wır wollen helfen‘‘), profes-
sioneller ÖOffentlichkeitsarbeit und der Erweiterung des Adressatenkreises ber
dıe rein konfessionell gepragte Klıentel hinaus außerte.

Be1 der „Gleichschaltung“ der Wohlfahrtspflege uUrCc. das nationalsoztialis-
tische Regime kam dem VO'  - der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt dom1-
nıerten Winterhilfswerk eine maßgeblıche Rolle Gerade dıe
westfäalischen Gauamtsleitungen erwiesen sich als besonders aggressiV. So WTr

nıcht verwunderlıch, ASS die anfänglıche Bereitwilligkeit der kon-
fessionellen Verbände Mitarbeıit beiım sich se1it 1936 deutliıch redu-
zierte. Das ab 1935 stufenweise ausgesprochene Verbot konfessioneller
ammlungen reduzierte die Breitenwirkung der kırchlichen Wohlfahrtspflege
er! Die staärkere Heranziehung der Kirchenkollekten konnte den deutlı-
chen Rückgang des Spendenaufkommens nıcht verhindern, wIie die Statistiken

Westfalen und das e1iCc. detaılhert aufweisen (vgl 296-318). uch dıe
wurden 1CUu definiertVerteilungskriterien der gesammelten Gelder

konfessionell-kırchliche Gesichtspunkte spielten keine olle mehr, wohl
dagegen rassen- und volksideologische. Trotz aller Missbillıgung
Carıtas und Innere Miıssion dem nationalsozialıstischen jedoch niıe iıhre
Unterstützung, w142s Auts 1Ur zurückhaltend kommentiert. Deutlcher als dıe
Verbandsspitzen sprachen einige Al  en, dıe eine Resistenz der kirchlich
gepragten Bevölkerung die NS-Wohlfahrtspropaganda aufweisen (vgl.
304 {f.) Bereıits 934/35 agen die Sammelergebnisse Miınden-
Ravensberg deutliıch unter dem Durchschnitt. WwWAas der Mindener
Regierungspräsident auf die ‚‚Machenschaften‘“ der Bekennenden }
zurückführte; ein katholisches Gegenstück dieser evangelıschen Aktıvıtät ist
dıe ffentlıche Verweigerung münsterländiıischer Priester (1937/38), sich
den ungen beteiligen, wWwWAas entsprechende Auswıirkungen auf die
atholische Landbevölkerung hatte

Der Nachkriegswinter 945 /46 brachte mit dem Westfälischen Wın-
INnO  swerk eine verbandsübergreifende Zusammenarbeit, die erdings
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dieser Form eine Fortsetzung fand Wiährend sıch dıe Spitzenverbände der
freien Wohlfahrtspflege (Caritas, Innere Mission, AW und Parıtäti-
scher Wohlfahrtsverband) deutschlandweiıt bereits Ontext der Währungs-
reform 1948 einem Dachverband zusammenschlossen, gelang dies West-
alen erst 1953 Vor allem das Verhältnis der konfessionellen erbDande
kommunistischen „Gemeinschaftshilfe“‘ 1wIieES sıch hier als Problem, während
dıe Zusammenarbeit mit der Arbeiterwohlfahr: sıch ZuUm Positiven wandelte
ber auch das er zwischen atholischer Carıtas und Evangelischem
fswerk kuühlte sıch ab, weıl die konfessionellen Dıiıfferenzen mehr und mehr
als derlıch empfunden wurden. Landespolitisch wurde der pendenmarkt
nIiang der sechziger Jahre dereguliert: Nachdem bereits der Oommunale Zu-
oriff auf Spendengelder unterbunden worden WAflL, verzichtete das Land ord-
rhein-Westfalen Sammlungsgesetz VO'  - 1962 weıtgehend auf die Kontrolle
der Sammlungen. Gleichzeitig wurde die isherige rvilegierung der großen,

konfessionellen ohllfa  sverbände beendet und eine staärkere Konkurrenz-
situaton ermöglıcht. Im Gefolge dieser Liberalisierung hatte sıch auch ‚„„das
nach wIieE VOT spannungsgeladene Verhältnis protestantischer [wıe katholıscher|
Wohlfahrtspflege egenüber moderner Wohlfahrtswerbung‘‘ (S 41 geändert
Waren dıe ersten konfessionellen Werbeversuche der Nachkriegszeit ganz
bewusst och „vergleichsweise unspektakulär““ SCWESCNH, öffnete 1innn

sıch modernen Werbekonzepten und professionalisıerte die Spenden-
Sa  ung erheblichem Maß  ©] Dies zeigte sıch auch Spendenaufkom-
IMNCnN, das Vergleich er Jahre 1955 und 1965 starker als der exX der Real-
ne stiep (vgl 407)! Auts kommentiert diesen Anstieg ohl zutreffend VOTL
dem Hintergrund der Individualisierun ‚„als eine Ersatzhandlung ] Für
viele Protestanten, die nıcht mehr Kırche gingen, | stellte s1e eine letzte,
NUur och lose Form der Einbindung dar“‘ (S 421)

In seiner Zusammenfassung thematistiert Auts och einmal kurz dıe rage
nach dem Verhältnis VO:  - Zasuren und Kontinuitäten der eschichte bzw.
der Geschichtsschreibung. e1 stellt fest, dass VOIL allem dıe beiden „gfo'
Ben  6 polıtischen Aasuren 1933 und 1945 auch für diıe eschichte der Fürsorge
VO'  - zentraler Bedeutung bleiben Insbesondere se1 dıe 1930 begonnene Pro-
fessionalisierung der Spendenwerbung durch den Natiıonalsozialismus
unterbrochen worden. Sowochl der Weimarer Republık wIie den 550er
ahren häatten Carıtas und Innere Mission einen starkeren Modernistierungspro-
( rfahren und gleichzeıtig die Modernisierung der Gesellschaft selber stAar-
ker mitgepra: SC ist also fragen, ob der „eigene Rhythmus“ des 35  -
z1alen els (Klappentext ZUT € nıcht doch großen en durch
dıe polıtischen Zeitabsc bestimmt wird Dass auch Kontinuitäten ber
die Aasuren VO: 1932 und 1945 gab, ele: Auts für seinen Untersu-
chungszeitraum anhand der Spendenverteilung durch dıe konfessionellen Ver-
ande, dıe ihrem jeweıligen rchlichen Miılıeu verhaftet blıeben Hıer setfzte dıe
Veränderung erst mit dem „ Wırtschaftswunder“‘ ein, WwWAas dazu führte,
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dass dıe Funktion VO'!  - Carıtas und Innerer Missıon als Stabilisatoren des kon-
fessiıonellen Mılıeus „ein Stück we1it  66 (S 431) verloren ging.

Vicco VO:  - Buülow

Gotffried Michaels, Rudoffarı CIn Wirken fär Bethel, Luther-Verlag, Biıelefeld
1998, LA

Manche Bücher informieren nıcht ur ber das IThema oder dıe beschriebene
Person, sondern auch ber den Verfasser. Das hier besprechende Buch ist
ein olcher Fall. Kinerseits bringt der Autor Gottfried chaelıis (1904—2002,
lange Jahre ethe Schuldienst tätıg) mancherle1 Interessantes ber den
dritten Leıiter der VO':  - Bodelschwinghschen Anstalten el Rudolf£ ar
1 andererse1its bringt sich auch ständıg selbst ein, das Berichtete
kommentierend und mit eigenen Erfahrungen ergänzend. So hat chaelıs
bıs kurz VOTL seinem Tod Februar 2002 auch seinen anderen Verofttentlı-
chungen als eschichts- und Geschichten-Schreiber vieler unbekannter und
bekannter Betheler Persönlichkeiten gehalten

och Hardts Lebenslauf. [Das Buch ist dre1 auptteile gegliedert: Die
Jahre bıs 1946 S 1-5 dıe Jahre Bethel (S 58-134) sowle ein Anhang mit
verschiedenen Dokumenten AUS Hardts Leben (S 135-166).

So erfahrt der Leser einiges ber Rudolf£ Hardts dheıt und Jugend
westfälischen agen und othringischen Metz, wohin sein Vater Jahr
1907 (unterschiedliche Angaben auf 20) und 96) wurde. In dıie
un:  gen Zeıiten 1918/19 en die kurzzeıitige inzıehung ZUIMM Heer, ein Ee1i-

ster (naturwissenschaftlıcher) Studienversuch sowle ein weiterer mzug der
Famılıe nach Frankfurt Maın [Jas Studi1um der evangelischen Theologıie
(eßben und Marburg (ab Aus den aus dieser eit erhaltenen Un-
terlagen lasst sıch erschließen, dass Hardt den dealen der Jugendbewegung
nahe stand (schade, 24SSs der auf 25 dargebotenen Quelle einer „„Meditati-
on  C6 Hardts Beethovens Neunter Symphonie keine ausreichende eu
beigegeben wird) ach dem 'Tod des Vaters 1921 mMusste Rudolf£f Ar als
Fernsprech- und Bankgehilfe sowle als Religionslehrer arbeiten, der Famıi-
lıe auch Inflatiıonszeiten ein OmmMen ermöglıchen. Zusätzliıch e1-
ner gewissen Schwäche ebräischen (vgl diıe beeindruckenden riefe
Generalsuperintendent Zoellner, 140 {f.) führte dies dazu, 24SS af' sein
Erstes Theologisches KExamen 1924 erst zweiıiten Anlauf und dann mit
achprüfung bestand. Das Vıkarıiat Frankfurt Maın und das Zweiıte
Theologische Examen verhefen demgegenüber roblemloser.

Zurück ach Westfalen Hardt Jahr 1920, als zunächst als
Hılfsprediger der Gemeinde, spater als ugend- und Sozialpfarrer Bo-
chum tatıg WArL. In dieser eıt (1  o  er heiratete seine langjährige
Freundin und erloDte Margarete VO  - der Dun aus Elberfeld Seinen beruflı-
chen Schwerpunkt legte Rudolt£ Afr‘ auf die „Sorge jugendliche Erwerbs-
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